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Ein großes Dankeschön


an meine Familie und alle,


die an meinem Buch mitgewirkt


und mich unterstützt haben


sowie an den Grund meines Daseins


Carmen Schweigel-Akkas....




Kapitel 1


Wo ist Dennis?


Für manche Menschen ist der Sonntag nicht unbedingt ein erholsamer Tag. Kevin ist einer von diesen Menschen. Erst musste er Linda davon überzeugen, dass das Wetter schön sein wird und dann davon, dass der Ort, zu dem sie hingehen werden, geeignet für Kinder ist. „Liebling, was siehst du, wenn du in den Himmel schaust?“, fragte er Linda. Etwas angespannt und überrascht, die langen blonden Haare mit zwei Händen zu einem Zopf bindend, schaute sie aus dem Fenster nach oben und entgegnete: „Hier ist nichts, was muss ich denn sehen?“ Darauf antwortete Kevin: „Genau das meine ich ja. Der Himmel ist so blau wie deine Augen... Es ist ein herrlicher Tag für ein Picknick“, und setzte dabei sein Lächeln auf, dem Linda nie widerstehen konnte.


Kevin und Linda betrieben ein kleines Restaurant, was ihnen selbst gehörte. Aus diesem Grund konnten sie sich nur an Sonntagen ausruhen. Eigentlich wollte Linda auch mit den Kindern im Freien Zeit verbringen, jedoch war sie zu erschöpft und deswegen zickig.


Im Gegensatz dazu schien es, als würde Kevin immer lebendiger werden, wenn er mit seiner vierjährigen Tochter Melanie und seinem noch acht Monate alten Sohn Dennis Zeit verbrachte. Sicherlich spielte dabei Kevins sportliche und militärische Vergangenheit eine große Rolle.


Linda spielte ihren letzten Triumph aus, um Kevin dazu zu überreden, dass sie zu Hause bleiben und sagte, um ihre Angst gegenüber Ungewissem in den Vordergrund zu stellen: „Ich vertraue diesem Mann nicht! Dass er mit Nachdruck diesen Ort empfiehlt und ihn überspitzt schönredet, stört mich. Außerdem verstehe ich nicht, wie du so viel Begeisterung für einen Ort aufbringen kannst, den wir vorher nicht besucht haben und nicht kennen.“


Ganz unrecht hatte sie damit nicht, denn der Ort, zu dem sie gehen sollten, wurde ihnen nur einen Tag zuvor im Restaurant von einer Person, die zum ersten Mal dort aufkreuzte, empfohlen. Der Mann erschien vor Feierabend und schaffte es binnen kurzer Zeit, indem er über für Kevin interessante Themen sprach, Kevins Neugier zu wecken und sein Vertrauen zu gewinnen.


Kevin verfügte über eine kräftige Statur. Er besaß einen ernsten Blick und einen strengen Gesichtsausdruck. Zumindest wirkte er von außen nicht sehr sympathisch. Es war natürlich, dass er nicht einfach Vertrauen aufbauen konnte, denn seine militärische Vergangenheit, brachte ein gewisses Misstrauen mit sich. Dies hielt aber nur so lange an, bis man ihn kennenlernte. Insbesondere zu seiner Familie und zu seinen Engsten war Kevin stets treu und liebevoll, was dazu führte, dass er von ihnen allen geschätzt wurde.


Warum auch immer, schaffte es dieser Mann, dessen Name, wie sich herausstellte, Ilay war, sehr schnell innig mit Kevin zu werden und mit seinen erlogenen Fußballgeschichten, seinem Interesse zu Waffen und seinen Erfahrungen mit Tieren, die er sich offensichtlich aus Büchern angeeignet hatte, sein Vertrauen zu gewinnen. An diesem Abend führten die Gespräche immer wieder zu dem Picknickplatz, zu dem sie heute wegen Ilay gehen werden. Was Kevin an diesem Picknick besonders überzeugt hatte, war, dass es dort einen See gab, indem er während des Grills angeln konnte und, dass dieser Ort nicht überlaufen war.


Eigentlich stand ihm Kevin auch nur deshalb so nah, weil er nach ihrem Umgang mit Ilay bei der ersten Begegnung dachte, dass er ihm Unrecht getan hat. Das physikalisch hervorstechendste Merkmal von Ilay waren seine nach oben verlaufenden spitzen Ohren. Als Kevin und Linda ihn zum ersten Mal sahen, blickten sie zueinander und konnten sich deswegen das Lachen nicht verkneifen. Hiernach rissen sie sich zusammen und bedienten Ilay, wie es sich für einen guten Betreiber gehört.


Trotz Lindas Beharren konnte sich Kevin heute, so wie auch an allen anderen Tagen, durchsetzen. Letzten Endes verstaute Kevin, der es geschaffte hat, Linda zu überzeugen, die Angelausrüstung und weitere Dinge, über die er dachte, dass sie Linda zugutekommen in das Auto. Nachdem er dann auch die Grillutensilien und das Essen in das Fahrzeug geladen hatte, rief er zu Linda: „Wir sind so weit Schatz!“


Als sie in das Auto stiegen, verhielt sich auch Dennis unruhig, als wäre er derselben Meinung wie seine Mutter. Optisch war Dennis die Kopie seines Vaters, jedoch hatte er die Nörgelei von seiner Mutter. Generell aber war er ein gesundes Baby. Die vierjährige Tochter Melanie hingegen ähnelte eher der Mutter und ahmte generell ihren Vater nach. Als sie aufbrachen, schienen Kevin und Melani, im Gegensatz zu Linda und Dennis, sehr munter und mindestens auch so aufgeregt zu sein. Der Weg dauerte fast vierzig Minuten. Linda überbrückte die Zeit mit einem Nickerchen. Dennis schloss sich ihr an.


Linda wurde von Kevins Stimme geweckt: „Wir sind da!“, und schaute verwirrt und etwas verschlafen um sich. Die Stelle, wo sie das Auto geparkt hatten, wirkte wie ein natürliches Parkhaus unter Bäumen. Zwischen den Bäumen gegenüber konnte der See erkannt werden und man konnte die Sonne auf dem See widerspiegeln sehen. Als Linda durch die Bäume hinweg am Rande des Sees ein Paar Menschen sah, war sie ein wenig erleichtert. Wenigstens waren sie nicht alleine. Die Stimme von Kevin hatte nicht nur Linda, sondern auch Dennis geweckt. Nachdem Linda die Schlaftrunkenheit losgeworden war, schaute sie erst zu Kevin als würde sie sagen wollen „das wirst du noch bereuen!“ und nahm Dennis und Melanie aus dem Auto. In dieser Zeit entlud Kevin die Sachen aus dem Auto und versuchte gleichzeitig die Gegend zu erkunden. „Sollen wir am See sitzen?“ fragte er, jedoch ging Linda bereits ohnehin mit den Kindern durch die Bäume in Richtung des Sees. Etwas aufgeregt und etwas ungeschickt nahm Kevin alle Sachen in einem Mal und folgte Linda. Sie suchten sich einen Platz in der Nähe des Sees aus. Zuerst baute Kevin Dennis’ mobilen Spielplatz auf und klappte dann Lindas Stuhl auf. Sein Ziel war es, Linda schnellstmöglich zum Lachen zu bringen. Kevin sagte stolz: „Es sind noch keine Autos oder Menschen da, wir sind die Ersten!“ Linda entgegnete spöttisch: „Ich habe eben bereits einige Menschen gesehen.“ Sie meinte die Menschen am See, die sie eben aus dem Auto gesehen hatte, jedoch war keiner da.


Während Melanie mit einem Stock, den sie am Rande des Sees gefunden hatte, versuchte Löcher in den Boden zu bohren, versuchte Dennis in seinem Spielplatz seinen Schlaf fortzuführen, der von seinem Vater unterbrochen wurde. Kevin kam zu Melani und fragte: „Möchtest du erst einmal die Gegend erkundigen?“ Melanie aber hatte mit den Stöckern einen kleinen Kanal gebaut und bemühte sich einen da gewesenen Fußabdruck mit Wasser zu befüllen und lies die Frage des Vaters unbeantwortet, da sie konzentriert spielte. Als Kevin Melanie zuschaute, fixierte er sich auf diese Fußabdrücke. Aufgrund seiner militärischen Vergangenheit konnte er schnell feststellen, dass diese Abdrücke zwei Männern gehörten und dass diese vor maximal einer Stunde dort waren. Dies war ein Beweis dafür, dass Linda recht hatte und sie nicht die Ersten waren, die an dem Tag dort waren.


In der Zwischenzeit begann Linda, die ihre Tochter und ihren Mann von hinten beobachtete, sich schuldig zu fühlen. Linda stand auf und kam zu Kevin. Sie küsste Kevin an seinem Hals und sagte: „Entschuldigung.“ Zuerst verstand Kevin nicht, warum sie das tat, aber dann führte Linda fort: „Hier ist es wirklich sehr schön. Ich habe dir unrecht getan und möchte mich dafür entschuldigen, dass ich seit heute Morgen nörgele“, und somit erreichte Kevin sein Ziel. Sofort ergriff er die Gelegenheit und antwortete, die Gelegenheit schamlos ausnutzend: „Dann darfst du grillen!“, und gab Linda ein Küsschen auf den Mund. Gerade als Linda darauf reagieren wollte, stoß Kevin sie mit einer harten Bewegung zur Seite und wandte sich zu dem Spielplatz von Dennis. Noch bevor Linda verstehen konnte, was los war, rief er: „Ruf die Polizei!“, und eilte zwischen die Bäume. Auch wenn Linda in diesem Moment nicht verstand, was passierte, packte sie Melanie, nahm sie auf den Schoß und lief zu Denis’ Spielbereich, aber Denis war nicht da. In diesem Augenblick konnte sie lediglich: „Dennis!“, schreien.


Unter normalen Umständen war dies unmöglich, denn Dennis konnte den Spielplatz nicht alleine verlassen. Und auch wenn er rauskäme, wo könnte er denn in zehn Sekunden hingekrabbelt sein? Der Ort, an dem sie sich befanden, war ein freier Platz, der mindestens 50 Meter von den Bäumen entfernt war. Und warum sollte Kevin in Richtung der Bäume laufen? Warum hatten sie nichts gespürt oder gehört? Während all diese Dinge durch ihren Kopf strömten, sah sie wie ein gebrochenes Licht nach oben stieg und sofort wieder verschwand. Sie nahm Melanie mit und lief Kevin hinterher, denn das Licht leuchtete aus der Richtung, in die Kevin gelaufen war. Nachdem sie eine Weile rannten, erblickte sie Kevin auf dem Boden kniend und voller Blut. Ihre Angst nahm um einiges zu. Sie ließ Melanie ab und rüttelte Kevin und brüllte: „Wo ist Kevin?“ In diesem Augenblick schaute Kevin, am ganzen Körper erstarrt, hilflos um sich. Aus seinem Mund kam lediglich der Name: „Ilay...“


Kevin schlug mit seiner geballten Faust in den Boden und begann zu schreien: „Gebt mir meinen Sohn!“ Linda versuchte einerseits, Kevins Reaktion zu verstehen und andererseits die Polizei anzurufen. Bis die Polizei eintraf, änderte sich diese Situation nicht, Kevin tritt weiterhin um sich. Und Linda hielt Melanie fest in ihren Armen und versuchte, sie zu trösten und weinte sich zugleich die Augen aus.


Nach kurzer Zeit waren die Polizei und die Sanitäter bei ihnen. Während gesundheitliche Untersuchungen mit Kevin, Linda und Melani angestellt wurden, hatte die Polizei den Tatort gesichert und die Suche begonnen. Sofort, nachdem der Polizeichef Arthur die Einwilligung vom Sanitäter bekam, fragte er Linda und Kevin: „Was hattet ihr hier zu suchen?“


Arthur war ein kurz vor der Rente stehender, etwas molliger, jedoch langer Polizeibeamter. Seit der ersten Begegnung mit Kevin konnte er ihn nicht leiden und machte dies sowohl mit seinen Blicken als auch mit seinen Fragen äußerst deutlich. In seiner Karriere als Polizeibeamter wurde er nie mit großen Fällen konfrontiert und war zudem kein besonders kluger Polizist, jedoch vertraute er seiner Intuition und ihm entging nicht der kleinste Gesichtsausdruck. Er dehnte die Regeln bei Bedarf gerne zu seinen eigenen Gunsten aus.


Die Frage Arthurs „Was hattet ihr hier zu suchen?“, hatte Linda und Kevin äußerst überrascht. Denn letztlich war dieser Ort, so wie er ihnen beschrieben worden ist, ein öffentlicher Picknickplatz. Mit einer harten Tonlage erwiderte Kevin: „Wir sind hierhergekommen, um zu picknicken!“ Nachdem Arthur eine kurze Zeit innehielt, fragte er: „Seid ihr zum Ersten Mal hier?“ Mit der zweiten Frage sprang Kevin auf und packte Arthur am Kragen und schrie: „Suchen Sie doch lieber einfach meinen Sohn, als mir diese Fragen zu stellen! Mit jedem vergeudeten Augenblick nimmt die Wahrscheinlichkeit ab, meinen Sohn finden zu können!“ Mit einer raschen Bewegung befreite sich Arthur von Kevin und trat zwei Schritte zurück. Während ein anderer Polizist Kevin bändigen wollte, gab Arthur mit seiner Hand ein Zeichen und verhinderte, dass sich die Situation verschärfte.


Arthur begann seine Worte mit: „Ihr müsst euch erst einmal beruhigen. Beruhigt euch, damit ihr jedes einzelne Detail erzählen könnt. Sogar das kleinste Detail kann uns eurem Kind nähern. Was ihr zuerst wissen müsst, ist, dass dies kein Picknickplatz ist, sondern eine für die Bürger, wegen eines vorherigen Vorfalls, verbotene Zone. Aus diesem Grund habe ich die Frage gestellt: Wie seid ihr auf diesen Platz gekommen? Oder wer hat euch diesen Ort empfohlen?“


Kevin schilderte den Dialog zwischen ihm und Ilay und, dass sie auf Empfehlung von ihm hierhergekommen sind. Als Arthur den Namen Ilay hörte, sagte er etwas dem Polizisten neben ihm, und nachdem Arthur aufhörte zu reden, wandte sich der Polizist zu seinem Auto. In diesem Augenblick entnahm zugleich ein anderer Polizist eine Blutprobe von Kevins Hand. Zum Tatort waren außerdem Polizeihunde gekommen und Taucher, die den See absuchen sollten. Mit jeder Minute nahm die Anzahl der Suchtruppen zu. Linda hingegen hielt Melani fest in ihren Armen, weinte weiterhin und ihre Situation verschlechterte sich immer mehr. Die Sanitäter hatten ihr Beruhigungsmittel vorgeschlagen, aber Linda hatte dies abgelehnt. Sie wollte ihr Bewusstsein nicht verlieren, für den Fall, dass ihr Sohn gefunden wird.


Arthur verlangte von Kevin, dass er alles was er gesehen und erlebt hatte, detailliert schildert. Bevor Kevin begann zu erzählen, versuchte er seine Gedanken zu sortieren und dachte kurz darüber nach, was er erlebt hatte. Einiges war nach wie vor nicht nachvollziehbar für Kevin und erschien ihm unlogisch. Während seines Militärdienstes hatte er sehr viel erlebt und auch auf Schlachtfeldern gekämpft. Das, was ihn als guten Soldaten auszeichnete, war, dass er jeglichen Geschehnissen gegenüber kaltblütig reagierte und logische Entscheidungen treffen konnte, aber dieses Mal war dies nicht der Fall.


Er begann zu erzählen. „Wir standen mit Melani und Linda am Rande des Sees. Wir ließen Dennis nur zehn Sekunden unbeaufsichtigt. Als ich mich umdrehte, war Dennis nicht mehr an seinem Platz. Um sicherzugehen, rannte ich erst zum Spielplatz. Genau in diesem Moment sah ich zwischen den Bäumen zwei Menschen. Sie hatten etwas auf ihrem Schoß. Ich dachte, es wäre Dennis und ich lief ihnen hinterher, aber sie waren sehr schnell. Als ich sie fast erreichte, trennten sie sich. Genau zu diesem Augenblick hörte ich auch ihre Stimmen, sie sprachen auf einer mir fremden Sprache. Ich lief der Person hinterher, die etwas auf dem Schoß hielt, bis mir etwas gegen den Kopf stieß und ich zu Boden fiel. Als ich auf dem Boden lag, sah ich wie der Mann, den ich verfolgte, plötzlich verschwand, aber ich bin mir auch nicht ganz sicher. In diesem Augenblick erblickte ich einen Lichtstrahl. Ich vermute, es hing mit dem Schlag zusammen, den ich an meinen Kopf bekam. Als ich wieder auf den Beinen stand, sah ich, wie auch der andere Mann zum selben Punkt lief. Ich wollte gerade reagieren, da verschwand er auch. All dies geschah nur fünfzehn Meter vor mir und ich konnte nichts dagegen tun. Aber wenn ich etwas sicher weiß, dann ist es, dass eines dieser Männer Ilay war. Ich bin mir sicher, dass sie sich hier irgendwo verstecken. Sie können nicht plötzlich einfach verschwinden, als hätte sie der Erdboden verschluckt.“ Als Kevin dies erzählte, zitterte er am ganzen Körper und es war, als würde er diesen Moment erneut erleben.


Als Kevin sprach, schauten ihn Linda und Arthur etwas zweifelnd und auch verwundert an. Kevin führte fort: „Ich weiß es klingt eigenartig, aber ich versuche es auch zu verstehen.“ Offensichtlich war er auch von den auf ihn gerichteten Blicken gestört. Linda fiel ins Wort: „Ich habe das Licht auch gesehen.“ Gerade als Arthur Linda nach den Details fragen wollte, kam ein Polizeibeamter, den er vorher zu seinem Auto geschickt hatte, mit einigen Fotos in der Hand zu Kevin und Linda. Eines dieser Fotos der Verdächtigen war ein Phantombild. Arthur nahm die Fotos in seine Hand und wandte sich zu Kevin: „Normalerweise müssen wir diese Prozedur auf dem Polizeirevier führen, aber um keine weitere Zeit zu verlieren und weil es uns vielleicht Indizien liefert, möchte ich, dass Sie sich diese Bilder angucken.“ Nachdem sie zügig die ersten Fotos überflogen hatten, riefen Kevin und Linda gleichzeitig: „Ilay!“, und reichten das Phantombild Arthur. Linda fragte: „Wer ist dieser Mann?“ Arthur entgegnete mit einer etwas kühlen, aber gleichzeitig auch traurigen Stimme: „Wir kennen seinen Namen nicht. Eigentlich sind wir uns nicht einmal über seine Existenz sicher. Vor sechs Jahren ereignete sich hier in der Nähe ein anderer Vermisstenvorfall. Es war wieder ein Baby verloren. Auch die Familie wurde auf eine gewisse Weise auf dieses Gebiet gelenkt und ihr Baby wurde entführt. Dieses Phantombild zeigt die Person, die die Familie hierher geleitet hat, jedoch sahen sie ihn nicht, als das Baby entführt wurde. Nach ihren Angaben, hätten sie auf dem See ein Funkeln gesehen. Sie fixierten sich für eine kurze Zeit auf diese Stelle. Diese Zeit hätte nicht länger als zwanzig Sekunden angedauert. Als sie zurückkamen, bemerkten sie, dass das Baby verschwunden war.“ Linda unterbrach: „Haben Sie das Baby finden können?“ Arthur erwiderte mit einer gedämpften Stimme: „Leider nicht.“ Linda verlor mit dieser Antwort ihre letzte Energie. Der Sanitäter sagte zu Kevin, dass Linda in ein Krankenhaus gebracht werden müsste und, dass er für die Aufsicht von Melani mitkommen sollte.


Kevin wollte seinen Sohn nicht einfach zurücklassen und gehen. Linda hatte unter Einfluss der Beruhigungsmittel bereits begonnen, auf der Liege zu schlafen, Melani hingegen weinte ständig aufgrund des Hungers und der Angst. Als Kevin in der Hilflosigkeit überlegte, was er tun sollte, erblickte er genau in dem Moment ein Auto, welches zum Tatort kam. Es waren Daniel und Alicia.


Daniel war ein Freund von Kevin. Sie kannten sich aus der Militärzeit. Er hatte nicht wie Kevin beim Militär aufgehört und stieg hingegen in einen höheren Rang auf. Im Gegensatz zu Kevin, wirkte er gefühlsvoller, besaß aber einen mindestens so athletischen Körper. Die Begegnung mit Alicia hatten Linda und Kevin arrangiert. Sie hatten eine glückliche Ehe, bekamen aber aufgrund von Alicias gesundheitlichen Problemen keine Kinder. Alicia war sowohl Lindas Cousine als auch ihre beste Freundin. Ihre ganze Kindheit verbrachten sie zusammen. Auch sie ähnelte Linda: ihre blauen Augen, ihr blondes Haar, ihre zärtliche Art. Daniel und Alicia stillten ihre Sehnsucht nach Kindern mit Melani und Dennis. Sie zeigten ihnen manchmal sogar mehr Nähe als ihre Eltern. Eigentlich könnten sie zu ihren eigenen Kindern nur so nah sein.


Alicias erste Aufgabe bestand darin, Melani auf ihren Schoß zu nehmen und ins Auto zu bringen. Da sie bereits vermutete, dass Melani Hunger haben könnte, hatte sie Essen mitgebracht, das Linda mochte. Auch sie hat auf dem ganzen Weg geweint, versuchte neben Melani und Linda jedoch stark zu bleiben. Daniel nahm neben Kevin Platz, legte seine Hand auf seine Schulter und sagte: „Mach dir keine Sorgen, wir werden Dennis finden.“ Arthur drehte sich zu Daniel: „Sind sie Familiennagehörige?“ Daniel antwortete: „Ja, Linda hat meine Frau angerufen und den Vorfall geschildert. Daraufhin sind wir sofort gekommen. Gibt es bereits Neuigkeiten?“ Arthur entgegnete: „Bis jetzt nicht, nur konzentrieren wir uns nun auf einen Verdächtigen“, und zeigte Daniel zugleich das Phantombild von Ilay.


Als Daniel das Bild sah, war er erst verwundert und nahm es dann in die Hand, um es genauer zu betrachten. „Kennst du ihn?“, fragte Arthur. Nach einer kurzen Stille antwortete Daniel: „Nein!“ Kevin hakte sich bei Daniel ein und sagte: „Erzähl es mir“, und sie fingen an zu gehen. Nachdem sie sich etwas von Arthur entfernt hatten, flüsterte Daniel: „Kevin die Lage ist ernst, hör mir gut zu. Ich kenne diesen Mann, ich hatte ihn bei einem militärischen Projekt gesehen. Ich nahm an einer Werbeveranstaltung für kleine Waffen teil. Dieser Mann war auch dort.“ Plötzlich machte sich in Kevins Augen ein Hoffnungsschimmer sichtbar. Er drehte sich um, seine Absicht war es Arthur davon zu berichten, doch Daniel hat ihn mit einer schnellen Bewegung am Arm gepackt: „Was machst du?“ Kevin war erst ein wenig verwundert über diese Reaktion und äußerte: „Die Polizei muss das wissen. Vielleicht können sie den Mann erreichen“, und machte dabei wieder einen Schritt in Arthurs Richtung. Daniel hielt Kevin auf: „Versuch doch zu verstehen, ich sah diesen Mann auf einer militärischen Veranstaltung, sag ich dir. Denkst du, die Polizei kann ihn erreichen, wenn er das nicht will? Soweit ich weiß, sind die Männer um ihn herum wichtige Menschen. Auch wenn er den Mann ausfindig machen sollte, womit soll er ihn beschuldigen? Gib mir ein wenig Zeit, ich gebe jetzt unseren Jungs Bescheid. Wir können ihn vor der Polizei finden. Vertrau mir!“


Kevin vertraute Daniel ohnehin mehr als allen anderen. Während der Militärzeit lernten sie sich besser kennen, als ihre Familie und erledigten gemeinsam viele schwierige Dienste. Daniel hatte zurzeit einen wichtigen Posten in der Geheimdienstabteilung. Also könnte das, was sie sagen, auf gewisse Weise stimmen. Seine Truppe ging weit über die Möglichkeiten der Polizei hinaus. Kevin wusste auch, dass es unter normalen Verhältnissen richtiger wäre, wenn Daniel und sein Team seinen Sohn suchen, statt der Polizei. Er drehte sich zu Daniel und forderte: „Bring mir diesen Mann...“, und ging dann mit schnellen Schritten auf Linda zu. Arthur hingegen hatte die beiden während sie miteinander sprachen von Weitem beobachtet. Kevins Verhalten hatte ihn sowieso schon verdächtig gemacht und jetzt kam auch noch Daniel dazu. Wenn die Beschreibung von Ilay nicht wäre, hatte er schon daran gedacht, eine Ausrede zu finden und Kevin einzubuchten. Eigentlich würde jeglicher Außenstehender nicht verstehen können, warum Kevin so kaltblütig reagiert und würde ihn als ersten Verdächtigen bestimmen.


Es waren fast vier Stunden nach Dennis’ Verschwinden vergangen. Melanie saß in erschöpftem Zustand auf Alicias Schoß. Auch wenn sie sich auf Alicias Schoß in Sicherheit fühlte, bereitete ihr der Zustand ihrer Eltern große Angst. Ihre Mutter lag halb ohnmächtig auf einer Tragbahre, ihr Vater hingegen verfolgte mit seiner angespannten Art, die sie nicht mochte, die Polizisten. Sie sah ihren Vater zum letzten Mal so, als er einen Alkoholiker aus ihrem Restaurant rausschmiss, weil er Probleme herbeigeführt hatte, und diesen Zustand ihres Vaters konnte Melani nicht vergessen. Kevin hatte an dem Tag überreagiert und den armen Mann übel zugerichtet. Melani war in diesem Augenblick auch vor Ort und behauptete später sogar, als sie ihrer Mutter von dem Vorfall erzählte, es wäre Feuer aus seinen Augen gekommen. Eigentlich empfand sie neben der Angst auch noch ein anderes Gefühl, dass sie vorher nicht kannte. Die Älteren nannten dieses Gefühl Sorge. Melani hatte ihren kleinen Bruder, den sie sehr liebte, längere Zeit nicht gesehen. Sie überlegte, ob er wohl noch immer auf dem Spielplatz liegt. Sie wandte sich zu Alicia und fragte besorgt: „Alicia, wo ist Dennis?“ Alicia hatte diese Frage eigentlich schon erwartet, wusste aber dennoch nicht, was sie antworten sollte. Wie hätte sie ihr denn erzählen können, dass der kleine Dennis entführt wurde? Vielleicht wartete er ganz alleine im Wald auf Hilfe oder wurde von seinen Entführern verletzt oder, noch schlimmer, vielleicht lag sein Körper leblos neben einem Baum. Wie sollte Melani diese Frage beantworten, wenn ihr doch solche Gedanken durch den Kopf flogen? Gerade als sie das Wort ergreifen wollte, kam Daniel und nahm Melanie in seine Arme und sagte: „Schau mal...“ Bevor er zu ihnen kam, hörte auch er die Frage von Melani und bemerkte den hilflosen Zustand von Alicia. „Schau mal Melani. Diese Polzisten suchen deinen Bruder, du weißt, dein Bruder ist nicht nur klein, sondern auch ziemlich frech. Er muss sich wohl irgendwo versteckt haben und diese Polizisten helfen uns dabei, deinen Bruder schnell zu finden. Aber mach du dir keine Sorgen, dein Vater und ich werden dir deinen Bruder bringen. Ich verspreche es dir. Aber damit du in der Zwischenzeit nicht krank wirst, möchte ich, dass du mit Alicia nach Hause gehst. Einverstanden mein Engel?“, sprach er und zeigte dann auf Alicia, während er auf das Auto zulief. Melani wollte sich eigentlich nicht von ihren Eltern trennen, war aber viel zu erschöpft. Sie hat Daniel nicht geantwortet, wies das Angebot jedoch auch nicht zurück. Und Alicia wollte, bevor sie losfuhr, Linda noch einmal sehen und ging zu ihr.


Die Wirkung der Beruhigungsmittel, die die Sanitäter Linda gegeben hatten, fing an nachzulassen. Als Alicia zu ihr kam, fragte sie „Wo ist Dennis?“ Als sie die verweinten Augen von Alicia sah, sprang sie plötzlich auf und begann an zu schreien: „Wo ist mein Sohn? Wo ist Dennis? Warum habt ihr meinen Sohn immer noch nicht finden können? Er friert bestimmt, hat bestimmt Hunger und vermisst mich. Bringt mir meinen Sohn. Ich will meinen Sohn. Dennis...“ Die Wirkung der Mittel muss noch angehalten haben, denn sie taumelte und fiel auf die Knie. Kevin und Alicia reagierten gleichzeitig, doch Linda erlaubte nicht, dass Kevin eingriff. Sie begann mit ihren Fäusten auf Kevins Brust zu schlagen und schrie: „Es ist alles wegen dir! Du hast uns hierhergebracht! Finde mir meinen Sohn Kevin! Ich flehe dich an, finde meinen Sohn!“ Eigentlich war es nicht ihre Absicht, ihn zu beschuldigen, es zeigte nur ihre Hilflosigkeit. Der Schmerz zerriss ihr das Herz, ihre Hände zitterten, jeder Atemzug ohne Dennis quälte sie. Linda war kein Mensch, der große Erwartungen an das Leben hatte. Sie besaß die glückliche Familie, von der sie immer träumte und ihre einzige Angst war es, dass dieses Glück irgendwann zerbrach. Jetzt war das kleinste, wehrloseste und unbeholfenste Familienmitglied irgendwo im Wald entweder ganz alleine oder mit Menschen, die ihm schaden würden und hatte Angst. So schrecklich allein der Gedanke daran wäre, wurde dies zu ihrer Realität.


Kevin hat Linda ganz fest umarmt und drückte ihren Kopf so stark an seine Brust, als würde er ihre Angst und ihren Schmerz in sich hineinnehmen wollen. Kevin, der bis zu diesem Augenblick wenig gesprochen hatte und sogar verdächtigt wurde, weil er so ruhig wirkte, guckte, als er Linda umarmte, inhaltsleer in die Luft und vergoss dabei zwei Tränen. Als hätten ihn diese Tränen gestärkt, stand er plötzlich auf und half auch Linda auf die Beine und sagte: „Ich verspreche dir, dass ich unseren Sohn finden und dir bringen werde.“ Währenddessen hakte sich Alicia bei Linda ein und half ihr dabei, sich auf die Liege zu legen, doch Linda flüsterte: „Ich möchte keine Medikamente.“


Als sich die Anspannung legte, kam Daniel mit Melani auf dem Schoß zu Linda und meinte: „Ihr müsst nach Hause. Melani ist sehr erschöpft und möchte nicht ohne dich gehen. Kevin und ich sind hier. Wir werden Dennis finden, ich verspreche es dir, aber du musst auch an Melani denken.“ Linda wollte erst abweisen, doch Melani sah nicht gut aus. In diesem Augenblick kam Arthur zu ihnen und fragte Linda, nachdem er das Einverständnis der Sanitäter eingeholt hatte: „Wenn es Ihnen besser geht, müssen wir nun erfahren, was sie gesehen haben. Sind Sie in der Lage zu berichten?“ Linda bewegte ihren Kopf leicht nach vorne und blickte zu Kevin, als würde sie auf sein Einverständnis warten, bevor sie anfing zu erzählen.


Kevin nahm Melani und entfernte sich von ihnen. Linda wiederholte erst, was Kevin bereits erzählt hatte, warum sie hier waren und wie sie herkamen. Was sie erzählte, deckte sich fast wörtlich mit dem, was Kevin erzählte, nur einen Unterschied gab es, nämlich, dass Linda eigentlich nicht kommen wollte. Arthur schenkte Linda seine ganze Aufmerksamkeit und konzentrierte sich darauf Unstimmigkeiten zu finden. Auch Daniel und Alicia konzentrierten sich auf das, was Linda erzählte, denn auch sie kannten noch nicht alle Details des Vorfalls, hielten sich aber auch zurückzufragen. Als Linda weiterhin erzählte, unterbrach sie Arthur und fragte: „Warum wollten Sie nicht herkommen und was hat Sie an Ilay gestört?“ Arthurs Frage brachte Linda zum Zögern, denn eigentlich störte sie an Ilay kaum etwas. Nur, dass sie ihn nicht kannte. Jedoch verstand sie nicht, wie jemand wie Kevin, der Menschen gegenüber stets distanziert und vorsichtig verhielt, plötzlich so schnell innig mit einer fremden Person werden konnte. Das war es auch, was sie stutzig machte. Auch passte es nicht zu Kevin, dass er ihr wegen dieser Person die ganze Nacht Druck gemacht hatte. Natürlich hat sie all dies Arthur nicht erzählt, jedoch hatten ihr Zögern und ihre Mimik Arthur sehr misstrauisch gemacht. Arthur wiederholte: „Was hat sie gestört?“ „Mich störte, dass ein fremder Mann darauf beharrte, uns an einen unbekannten Ort zu lenken. Außerdem wollte ich unseren einzigen Ruhetag zu Hause verbringen“, entgegnete Linda, jedoch war sie verwirrt. Arthur verlangte von Linda, dass sie alles über den Vorfall schildert, was er wissen muss und fügte hinzu: „Bitte, erzählen sie alles, auch wenn es Ihnen als unwichtig erscheint.“


Eigentlich hatte Linda nicht viel gesehen, nur, wenn dies hier kein öffentlicher Bereich ist, wer waren die Personen am See? Erst berichtete sie von ihnen, dann davon, dass Kevin anfing zu laufen und im Anschluss über das Licht, das erleuchtete, nachdem sie verschwanden. Daraufhin erzählte sie davon, dass sie Angst bekam, als sie das Blut sah, als sie Kevin fand und in diesem Moment nichts anderes tun konnte, als daran zu denken, dass Dennis etwas Schlimmes zugestoßen sein muss. Die klarsten Details, die in ihrem Kopf hängen geblieben waren, sind, wie Kevin um sich schlug und das Wort „Ilay“ das aus seinem Mund kam. Daniel, der Linda in der Zwischenzeit konzentriert zuhörte, fragte: „Was für ein Licht?“ Arthur erzählte, dass Kevin auch von einem Licht berichtete und sich aber aufgrund des Schlages auf seinen Kopf nicht sicher gewesen war.


Arthur nahm Daniel zu sich und entfernte sich ein wenig von Linda und fragte ihn dann: „Hatten Kevin oder Linda psychische Probleme? Wissen Sie etwas darüber?“ Daniel wusste direkt, wohin diese Fragerei führen würde und entgegnete daher: „Nein“ und drehte sich zurück zu Linda und sagte: „Ihr müsst jetzt nach Hause Linda, Melani geht es nicht gut. Schadet ihr nicht noch mehr.“ Nach dieser eindeutigen Aufforderung hakte sich Alicia bei Linda ein und half ihr hoch. Arthur empfahl: „Ein Sanitäter sollte euch begleiten, wenigstens für diese Nacht sollte jemand für den Notfall bei euch sein.“ Kevin gab Melani ein Küsschen an die Wange und reichte sie Daniel. Dann wollte er Linda umarmen, doch Linda wandte sich ab. Kevin hörte einen Teil der Gespräche und hatte eigentlich auch mit dieser Reaktion gerechnet. Ihm war bewusst, dass er langsam alle Verdächte auf sich gezogen hatte, aber er musste jetzt Dennis finden und durfte keine Zeit mit Rechtfertigungen verlieren.


Während Linda mit der Hilfe von Alicia und einem Sanitäter zurück zum Auto kehrte, ging ihnen Daniel mit Melani auf den Armen hinterher. Kevin schaute von hinten auf seine zerstörte Familie, dessen kleinstes Mitglied fehlte, und versuchte sich dann aufzurappeln und ging zu Arthur. Nachdem Daniel Alicia und die Anderen verabschiedete, kam er auch zu ihnen. In dieser Zeit telefonierte er mit jemandem. Als er auflag, merkte er, dass Kevin ihn verzweifelt ansah, und schüttelte den Kopf und machte damit deutlich, dass es keine Neuigkeiten gab.


Genau in diesem Augenblick bewegte sich etwas zwischen den Bäumen. Die Hunde drehten sich alle in dieselbe Richtung und bellten wie verrückt. Einige Polizeibeamte liefen in die Richtung. Kevin und Daniel bemerkten gleichzeitig den Andrang und liefen zusammen mit Arthur ebenso in die Richtung. Es schien, als hätten die Hunde etwas gefunden. Ein Polizeibeamter kniete auf dem Boden und hielt einen Stofffetzen in der Hand. Kevin erkannte sofort, dass es ein Stück von Dennis’ Decke war. Er riss es dem Polizisten sofort aus der Hand und suchte nach Blut. Als er erkannte, dass es rein war, führte er es an sein Gesicht und zog den Geruch tief in sich hinein und begann an zu schreien: „Dennis wo bist du? Wo bist du mein Sohn?“ Bis zu diesem Zeitpunkt hatte er sich beherrschen können, doch mit dem letzten Ereignis war nun auch er am Boden zerstört. Eigentlich war es schon ein Wunder, dass er es bis dahin ausgehalten hatte. In all seinen Zukunftsträumen war sein Sohn enthalten, nicht mal ein Morgen hatte er ohne seinen Sohn. Er wollte Dennis zu Fußballspielen mitnehmen, mit ihm Angeln gehen, ihm Ratschläge für seine erste Beziehung geben und ihm vielleicht sogar den Betrieb übergeben. Jetzt hingegen bestand die Wahrscheinlichkeit, seinen Sohn nie wieder zu sehen und diese Wahrscheinlichkeit war Grund genug dafür, dass er auf sein Leben verzichtete.


Aber er durfte nicht aufgeben, denn, dass er aufgab, würde bedeuten, dass für Dennis überhaupt keine Hoffnung mehr bliebe. Es schien, als würde ihn die Hilfslosigkeit innerlich zerfressen. Jede vergangene Minute entfernte ihn noch mehr von seinem Sohn. Er konnte nichts tun, schaute den Leuten nur in die Augen, in Hoffnung darauf etwas Neues zu erfahren.


Zu Kevins Geschrei kam Arthurs satte und laute Stimme hinzu. Arthur schrie die Polizisten um sich herum an: „Wie könnt ihr so einen Fehler machen?“ Die Polizisten sahen Arthur etwas beschämt und aber auch angespannt an. Immerhin stand ihnen ein Vater gegenüber, der seinen Sohn verloren hat. Wie hätten sie denn stehen bleiben können?


Arthur riss Kevin mit einer harten Bewegung die Decke aus der Hand. „Was denkst du, was du tust? Das ist ein Beweismittel, vielleicht war es der einzige Weg deinen Sohn zu finden. Du hast es zerstört!“, brüllte er Kevin an. Es schien, als würde Arthur einen Grund zum Beschuldigen zu suchen, da sie noch immer keinen Fortschritt gemacht hatten und er hatte ihn auch gefunden. „Bringt diesen Mann hier weg!“, schrie er. Zwei Beamte packten Kevin an den Armen und versuchten ihn wegzuzerren. Sie trennten ihn von der einzigen Sache, an der er seit den letzten acht Stunden seinen Sohn riechen konnte. Kevin dachte mit jedem Schritt, den er machte, dass er sich noch mehr von seinem Sohn entfernte. Mit diesem Schmerz schleuderte er die zwei Beamten, die ihn festhielten, zu Boden und wandte sich an Arthur. Auch er musste seinen inneren Schmerz irgendwie rauszulassen. Alle Polizisten um ihm herum hörten auf, Dennis zu suchen und stürzten sich auf Kevin, als wäre er das Problem.


Sogar unter normalen Bedingungen wäre er imstande mehrere der Leute umzulegen, doch jetzt machte ihn der Schmerz doppelt so gefährlich. Nachdem er sich von den Polizisten befreite und zu Arthur gelang, hatte er bereits vier Polizisten schwer verletzt. Dies war kein Umstand, den Arthur erwartet hatte. Mit ängstlichen Augen suchte er nach Daniel, vielleicht hätte er Kevin stoppen können.


Als seine Blicke Daniel trafen, war es schon zu spät. Er war durch Kevins Faust zu Boden gefallen, als auch schon die anderen Polizisten ihre Waffen auf Kevin gerichtet hatten und ihn dazu aufforderten aufzuhören. Damit die Situation nicht aus dem Ruder geriet, warf Daniel seinen Freund zu Boden, indem er ihn am Hals packte, und schmiss sich auf ihn. Seine eigentliche Absicht war es nicht, Kevin zu verletzten, sondern sich zwischen die Waffen und Kevin zu stellen. Die Polizisten nutzten diese Gelegenheit und fesselten Kevins Hände von hinten. Arthur, dessen ganzes Gesicht voller Blut war, schrie: „Nimmt diesen Mörder hier mit!“ Daniel bemerkte an dieser Aussage, dass Arthur seine Meinung zu dem Vorfall schon längst gebildet hatte und wusste, dass er die Situation, zumindest heute, nicht mehr ändern werden könnte. Aber er würde es auch nicht erlauben, dass sie Kevin für längere Zeit festnehmen. Als Kevin in den Streifenwagen gesetzt wurde, rief er: „Lass meinen Sohn hier nicht alleine Daniel!“ Daniel hatte das eh nicht vor, aber es schien, als wäre er dort der Einzige, der für Dennis noch geblieben war.


In der Zwischenzeit kam raus, dass Kevin sich, wie bereits mehrmals im Laufe des Tages, auch bezüglich des Wetters geirrt hatte und es begann zu regnen an. Nun waren Dennis’ Spuren, die noch immer nicht gänzlich gefunden waren, kurz davor vollkommen zu verschwinden. Bei diesem Wetter hätten weder die Hunde gute Arbeit leisten können, noch hätten die Polizisten mit gleicher Energie weitersuchen können. Für Arthur, der davon ausging, den Fall sowieso schon gelöst zu haben, diente der Regen nur als Vorwand. Er ließ ein paar Leute aus seinem Team für die Suche bei den Anderen zurück und befahl dem Rest, sich für die Rückkehr bereit zu machen.


Die Hand am Gesicht, näherte er sich Daniel und meinte, als würde er beweisen wollen, dass er recht hatte: „Schau mal Daniel, du bist auch Soldat und arbeitest dafür Schuldige von Unschuldigen abtrennen zu können. Du musst verstanden haben, wie verdächtig das Verhalten deines Freundes war. Vor allem, dass er das Beweisstück vernichtet hat, hat ihn ans Licht geführt. Vielleicht hätten wir das Kind schon gefunden. Jetzt hat auch noch der Regen begonnen, von den Hunden können wir auch nichts mehr erwarten. Ich lasse einige aus meinem Team hier, damit sie die anderen leiten. Mit dem Rest kehre ich für heute zurück. Sie müssen sich auch ausruhen. Morgen werden meine Männer die Suche nach dem Jungen fortführen, wenn dein Freund redet und uns erzählt, was er verschweigt...“ Eigentlich hat er eine Antwort von Daniel erwartet. Er suchte wenigstens nach einer Person, die ihm recht gab. „Dennis“, sagte Daniel leise. Arthur hatte ihn nicht verstanden und schaute Daniel an, um dies deutlich zu machen. Daniel wiederholte nun mit einer lauteren Stimme: „Dennis! Er heißt Dennis!“, und Arthur verstand somit, dass er die Unterstützung, die er von ihm erwartete, nicht bekommen würde.


Daniel dachte, dass er Alicia über die letzten Entwicklungen informieren müsste, doch was sollte er ihr sagen? Es gab bis jetzt keine positiven Entwicklungen, im Gegenteil, Kevin wurde als Verdächtiger festgenommen. Gerade als er sein Telefon zur Hand nahm, begann es zu klingeln. Es war Alicia. Er nahm den Anruf entgegen und fragte mit einer kühlen Stimme, wie es ihnen ging. Alicia hatte aufgrund seiner Stimmlage schon verstanden, dass es keine positiven Entwicklungen gab. Daniel hat ihr am Telefon alle Vorfälle nacheinander schilderte. Als er erzählte, trafen Alicias und Lindas Blicke aufeinander und Alicia schüttelte den Kopf, um ihr klarzumachen, dass es keine positiven Nachrichten gab. Linda hatte Kevin mehrmals angerufen, doch alle Anrufe blieben unbeantwortet, weshalb sie Daniel angerufen hatten.


Als Alicia auflegte, kam eine kurze Stille auf. Diese Stille unterbrach Melani: „Hat Papa meinen Bruder gefunden? Kommen sie jetzt nach Hause? Sie sind vom Regen nass geworden, aber egal, ich liebe den Regen. Wäre ich nur auch mit ihnen geblieben und hätte noch gespielt.“


Linda konnte sich wieder nicht halten und brach in Tränen aus. „Warum geht Kevin nicht ans Telefon?“ Alicia erzählte Linda alles, was sie von Daniel erfuhr, konnte dabei aber auch nicht ihre Tränen zurückhalten. „Er lebt! Ich weiß, mein Dennis lebt. Eine Mutter fühlt das. Sie fühlt es, wenn es ihrem Kind nicht gut geht. Ich muss auch dahin, ich muss da sein!“, begann Linda zu wiederholen. Der Sanitäter, der sie begleitet hatte, hatte ihr erneut ein Beruhigungsmittel gegeben, damit sich ihre Situation nicht verschlimmert. Melani, die den Zustand ihrer Mutter den ganzen Tag mitbekommen hatte, hatte inzwischen eigentlich schon verstanden, dass es kein Spiel war. Aber sie versuchte die Ruhe zu bewahren, so, wie es ihr Vater ihr beigebracht hatte. Alicia brachte Melani in ihr Zimmer und versuchte sie zu trösten, als sie ihr ihr Pyjama anzog. Inzwischen hatte sich auch das Wetter verschlechtert und es hatte begonnen zu blitzen. Melani umarmte Alicia fest und flüsterte: „Dennis hat bestimmt nicht so viel Angst oder? Ich habe Angst vor Gewitter, aber er hat bestimmt keine Angst oder?“ Sie ließ ihren kleinen Körper auf dem Bett nieder und schlief kurze Zeit darauf ein, als sackten alle Schmerzen, die der Tag brachte, auf sie ein.


Die Stärke des Regens nahm immer mehr zu, dennoch war Daniel noch immer bei der Suchtruppe und telefonierte ständig hin und her. Er steuerte auf der einen Seite die Suche seiner Truppe nach Ilay und versuchte auf der anderen Seite Kevin aus der Haft zu befreien. Aber egal was auch kommen würde, er war in dieser Nacht dort die einzige Person, die Dennis kannte und ihn beruhigen könnte, wenn er gefunden werden würde. Auch die Sanitäter warteten noch, jedoch hatten sie ihre Einsatzfahrzeuge etwas vom Tatort entfernt, da sie sich immer noch neben Bäumen befanden und sie berücksichtigten, dass Blitze eintreffen könnten. Die Suchtruppen schafften es bereits Tief in den Wald hinein, jedoch waren sie aufgrund des Regens sehr erschöpft.


An der Stelle, wo Kevin Ilay gesehen hatte, war eigentlich nur noch Daniel geblieben. Er versuchte sich an Kevins Worte zu erinnern und kämmte den Platz immer wieder mit seinen Augen durch. Eigentlich wusste er nicht einmal selbst, wonach er suchte, aber wollte die Hoffnung auch nicht einfach aufgeben, denn ein Zeichen, ein Gegenstand, irgendetwas könnte alles ändern und das wusste Daniel am besten.


Als Daniel merkte, dass der Akku seines Telefons weniger wurde, ging er auf sein Auto zu, denn er musste noch ein paar Stellen anrufen und war die einzige Kontaktperson der Familie, die sich noch am Tatort befand. Gerade als er die Tür seines Autos öffnen wollte, sah er am Fenster, dass hinter ihm ein Licht erschien und, dass sich in dem Licht ein Menschenschatten befindet. Anfangs dachte er, dass es ein Blitz sein könnte, der in den Tatort einschlug. Schnell drehte er sich um und lief auf das Licht zu. Es war nichts da. Es war genau an der Stelle, wo Kevin Ilay verloren hatte, aber es war nichts da. Weder eine Spur, die darauf hinwies, dass ein Blitz eingeschlagen hatte, noch eine Spur des Menschen in dem Schatten. Spielte sein Verstand ihm ein Spiel oder hatte er wirklich einen Menschen in dem Licht gesehen? Aber wie war das möglich? Er hatte schon längere Zeit nichts gegessen und stand seit einer Stunde unter ständigem Regen. Die Wahrscheinlichkeit, dass es nur eine Einbildung war, war sehr groß, aber was war dann für ein Licht? Er hatte das Licht doch vom Autofenster sehr gut erkannt. Als diese Fragen in seinem Kopf herumschwirrten, wollte er dennoch den Tatort auf seine Weise detailliert durchsuchen. Er tastete mit seinen Händen den ganzen Boden ab und durchsuchte alles, was er mit dem Auge nicht sah, mit seiner Hand. Es wäre einfacher gewesen, wenn es nicht geregnet hätte, aber es regnete ununterbrochen und es schien, als würde es auch nicht aufhören wollen.


In diesem Moment kam ein Sanitäter auf ihn zu. In seiner Hand hielt er eine Tasse Kaffee. Daniel sprang auf und schrie: „Hast du es gesehen, hast du das Licht auch gesehen?“ Der Mann antwortete verwundert und zugleich auch erschöpft: „Nein, was für ein Licht?“ Daniel wusste, wie die Menschen hier reagieren würden, wenn er erzählen würde, was er sah. Aus diesem Grund war er ruhig und kniete sich hin, um weiterzusuchen. Der Sanitäter sagte: „Der Kaffee ist für Sie. Es scheint, als hätten Sie ihn nötig.“ Daniel dachte, dass er nichts finden wird und, dass es eine Einbildung war, und nahm ihm den Kaffee aus der Hand und bedankte sich. Aber er konnte sich nicht von dem Ort entfernen.


Gerade als er einen Schluck von seinem Kaffee nehmen wollte, stich ihm etwas ins Auge. Es befand sich in der Nähe eines großen Baumes und lag zwischen dem Unkraut. Er ging auf den Baum zu und schaute dabei um sich, um zu erkennen, ob ihn jemand beobachtete. Als er sich sicher war, dass ihn niemand sah, hockte er sich hin und nahm das Teil in die Hand. Ein rundes Metallstück. Es war so groß, dass es gerade mal in die Handfläche passte, und sah relativ neu aus, aber was hatte das hier zu suchen? Denn die Polizisten, Kevin, die Hunde hatten diesen Ort mehrmals durchsucht. Auch wenn es niemand gesehen hatte, Daniel war seit mindestens einer Stunde hier und hatte den Ort Millimeter für Millimeter abgesucht. Also muss das Metallstück neu hierhergekommen bzw. gebracht worden sein. Aber wie und warum, nur das verstand er nicht.


Daniel beschloss, das Metallstück zu verstecken, koste es, was es wolle. Letzten Endes war dies ein Hinweis und er würde es nicht den Amateuren hier überlassen. Er nahm erneut sein Telefon zur Hand und rief Alex aus seiner Einheit an. Nur Alex könnte herausfinden, was dieses Teil ist und woher es kam. „Du weißt wo ich bin. Du musst sofort herkommen, aber komm alleine. Ich werde dir etwas geben. Du musst es dringend untersuchen, aber hier, also komm vorbereitet“, sagte er und legte auf.




Kapitel 2


Kuzey oder Lukas?


Wieder derselbe Traum, wieder dieselbe Stelle. Seit je her sah Kuzey immer diesen Traum. Es war, als würde er, wann auch immer er einschlief, auf eine Reise gehen und er sah immer wieder denselben Traum. Er hatte keine anderen Träume in seinem Schlaf. Eigentlich beschwerte er sich auch nicht, er war meistens sogar glücklich im Land der Träume. Vor allem wartete dort Alara jede Nacht auf ihn. Sie erzählte ihm dort alles über das Land der Träume und sie spielten mit Spielzeugen, die er aus dem echten Leben gar nicht kannte und er lernte jeden Tag neue Dinge. Er hatte dank der Träume sogar Alaras Sprache gelernt und konnte sie schon fast fehlerlos sprechen und verstehen. Zwar kam ihm die Sprache anfangs sehr komisch vor, doch später hatte er sich ziemlich an sie gewöhnt.


Wann immer er auch diese Träume sah, lag er auf einer Krankenbahre und jedes Mal nahm Alara ihm danach die Kabel ab, die auf seinem Körper klebten. Dabei war sie immer so zärtlich, dass Kuzey sich dachte: „Wäre Alara bloß meine Mutter. Wäre Alara bloß echt.“ Das Einzige, was ihn an diesen Träumen störte, war, dass er seinen kleinen Körper beim Aufstehen nur schwer bewegen konnte. Es war, als ob sein ganzer Körper vor Bewegungslosigkeit taub wurde, dies legte sich dann aber wieder. Es fühlte sich so an, als würde er von einem sehr langen Schlaf aufgewacht sein; aber eigentlich war er neu eingeschlafen und hatte erst begonnen zu träumen.


Wie in jeder Nacht, hatte Alara ihn auch heute empfangen und ihn an seiner Hand genommen und ans Fenster geführt. Alara sprach nie, bis sie ans Fenster kam. Wenn sie jedoch am Fenster ankamen, sagte sie immer: „Willkommen in Vetus, Lukas!“, und so begann der Traum. Das war auch der einzige Punkt, in dem sie sich mit Alara uneinig waren. Jedes Mal korrigierte er Alara auf der Sprache, in der sie sprach: „Ich heiße nicht Lukas, sondern Kuzey.“


Ja, sein Name war Kuzey. Er war fast sieben Jahre alt geworden und war in seinem Umfeld bekannt als sehr schlauer Junge. Obwohl er neu in der Schule begann, hatte er bereits seinen Platz zwischen den Klassenbesten eingenommen. Seine Mutter war eine sehr beschäftigte Geschäftsfrau. Deswegen hatte sie nicht viel Zeit für Kuzey und konnte ihm nicht die nötige Beachtung und Zuneigung geben. In der Regel war sie eine sehr pedantische, ergebnisorientiert lebende Frau, die den Gedanken anderer Menschen nicht viel Beachtung schenkte. Und sie hatte nicht vor diese Lebensweise für ein kleines Kind, das sein siebtes Lebensjahr noch nicht erreicht hatte, zu ändern, auch wenn dieses Kind ihr eigenes war.


Der Vater hingegen hatte im Vergleich zur Mutter ein noch volleres Arbeitsprogramm. Er war in dem Gebiet, in dem sie lebten ein einflussreicher Politiker und machte seine Arbeit wirklich gut. Er hatte eine breite Reichweite und konnte auf diese Einfluss ausüben. Wenn er mit diesem Tempo weitermachen würde, war es unvermeidbar, dass er der Landesführer werden würde. Das war auch sein Ziel und er machte auf diesem Weg sichere und selbstbewusste Schritte. Sie hatten sehr hohes Erbvermögen. Dieser Reichtum ermöglichte es ihm, sein angestrebtes Ziel einfacher zu erreichen.


Jedoch verstand ein sechsjähriger Junge kaum etwas von Geld und Politik. Dennoch war die einzige Zeit, die er mit seinem Vater verbringen konnte, dann, wenn sein Vater ihm von seinen Träumen erzählte und davon, dass irgendwann er diese Macht regieren würde. Kuzey wollte diese Macht und das Geld nicht, in der Zukunft ein Führer zu sein war nichts für ihn, er wusste nicht einmal wirklich, was das ist. Das Einzige, was er wollte war, dass seine Eltern ihn lieben und ihm Zeit und Aufmerksamkeit schenken. Aber dieser Wille wurde bis jetzt kaum zufriedengestellt. Das war eigentlich auch der Grund, warum er sich in seinen Träumen so an Alara gebunden hatte.


Kuzey war ein gesundes Kind, doch lebte er in der Zeit, in der er wach war, eine leere, die er nicht begründen konnte und an die er sich nicht gewöhnen konnte. Er konnte nicht in Dinge eingreifen, die er im Laufe des Tages erlebte, und konnte seine Wünsche nach außen hin nicht äußern. Mit den Erwachsenen Worten, er konnte sich nicht ausdrücken und handelte nach seinen Reflexen. Manchmal spielte er mit Freunden, die er eigentlich nicht mochte, konnte sich aber nicht von ihm entfernen und manchmal streichelte er eine Katze, vor der er eigentlich Angst hatte, konnte sie aber nicht loslassen. Es fühlte sich so an, als wäre es nicht er, der lebte, sondern als wäre er in einem Körper gefangen. Als würde er, wenn er schläft und Vetus und Alara trifft, wieder er selbst werden und sich aus dem Körper, in dem er gefangen ist, befreien.


Vetus war nicht nur eine schöne Stadt, weil sie in Kuzeys Träumen vorkam, sie war wirklich schöner, als man es sich hätte vorstellen können. Auch wenn Kuzey diese Stadt nicht erkunden konnte, konnte er von der Stelle, an der er mit Alara spielte, die ganze Stadt sehen. Zwar sah der Ort, an dem Kuzey in seinen Träumen Alara traf, aus wie ein Krankenhauszimmer, dennoch war es dort behaglicher als hier. Die Liege, auf der Kevin jede Nacht von Alara aufgeweckt wurde, befand sich in einem Raum komplett aus Glas. Auf der Liege befand sich ein Gerät, das verschiedene Lichter verstreute und aus dem mehrere Kabel heraushingen. Diese Kabel waren in all seinen Träumen auf seinem Körper befestigt. Ansonsten war das Zimmer leer. Sie gingen aus der Glastür und gingen zum gegenüberliegenden Spielplatz, der ebenso aus Glas konstruiert war. Was als Spielplatz bezeichnet wird, wurde eigentlich computergesteuert und bestand aus elektronischen Apparaten. Das Außenfenster des Spielplatzes schaute auf Vetus.
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